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ABENBERG — Der
Abenberger Stadtrat
steht geschlossen hinter
dem Plan der Nürnber-
ger Familie Drechsler,
die direkt vor der beste-
henden Biogasanlage ein
fünf Hektar großes Ge-
wächshaus bauen will.

Die Befürchtungen,
die ein „überparteilicher
Initiativkreis für eine
lebenswerte Heimat“ vor-
gebracht hatte, teilen die
Kommunalpolitiker zum
Großteil nicht. Sicher
verändere ein solches
Mega-Bauwerk, groß
wie acht Fußballfelder,
die Landschaft, hieß es
in der Sitzung der Kom-
munalpolitiker. Aber bei
der Abwägung von Für
und Wider würden die
Vorteile überwiegen.

„Das Knoblauchsland
wächst bis nach Aben-
berg“ hatte unsere Zei-
tung im Januar 2016 ge-
titelt, als im Abenberger
Stadtrat erstmals die
Pläne für das Riesen-
Gewächshaus vorgestellt
worden waren. Daraufhin hatte sich
ein Initiativkreis gegründet und seine
Bedenken in einem Schreiben an die
Stadt und an die Stadträte vorge-
bracht (wir berichteten).

Es ging dabei nicht nur um die
Optik. Kritisiert wurden auch die dro-
hende Versiegelung der Landschaft
und mögliche negative Auswirkungen
auf den Grundwasserhaushalt. Zu-
dem befürchteten die Abenberger eine
Gettobildung, weil zur Gewächs-
hausanlage auch Betriebswohnungen
kommen.

3000 Tonnen anvisiert
In der jüngsten Sitzung des Stadt-

rates wurden die Kritikpunkte noch
einmal verlesen – und dann die Stel-
lungnahme der Verwaltung gegen-
übergestellt. Eine Versiegelung der
Landschaft konnte die Verwaltung
nicht erkennen. Schließlich würden
unter Glas Lebensmittel produziert.
Und zwar nicht wenige. 3000 Tonnen
Tomaten pro Jahr sind anvisiert.

Zur (Grund-)Wasserproblematik
hatte sich die Stadtverwaltung Hilfe
vom Geologen Dr. Werner Reiländer
geholt. Wie berichtet, wird die Firma
Drechsler das auf die gläsernen
Dächer fallende Regenwasser in
einem Becken sammeln und den Pflan-
zen wieder zuführen. Zusätzlich benö-

tigt das Unternehmen einen neu zu
bohrenden Brunnen, aus dem pro Jahr
bis zu 25000 Kubikmeter Grundwas-
ser entnommen werden sollen. Reilän-
der sah in einer solchen Menge keine
Probleme. Die Trinkwasserversor-
gung von Abenberg und Wassermun-
genau werde dadurch nicht tangiert.

„Bei diesen Entnahmemengen bin ich
tiefenentspannt“, so Werner Reilän-
der. Kritisch blieb in der Diskussion
die Frage der Betriebswohnungen.

Ähnlich wie der Initiativkreis sahen
auch viele Stadträte die Gefahr einer
Gettobildung. „Besser wäre es, wenn
die Arbeiter in Wohnungen im Ort

untergebracht werden könnten“, hieß
es mehrfach und fraktionsübergrei-
fend. Zwei Punkte sprechen jedoch
dagegen. Erstens: Der Mietmarkt ist
auch in Abenberg derzeit leergefegt.
Zweitens: Aus betrieblichen Gründen
(Schichtarbeit) ist es besser, wenn die
meist aus Osteuropa stammenden
Erntehelfer nahe am Betrieb angesie-
delt sind.

Wichtig: Obwohl das gewaltige
Gewächshaus auf Abenberger Gebiet
liegt, ist der Stadtrat nicht das ent-
scheidende Gremium. Bei dem Vor-
haben handelt es sich um ein privile-
giertes Vorhaben der Landwirtschaft.
Das hat, sollten alle gesetzlich vorge-
schrieben Vorgaben erfüllt sein, einen
Rechtsanspruch auf Genehmigung.
„Wir sind hier eigentlich nur die Sta-
tisten“, sagte Stadtrat Reinhard
Biburger (CSU).

Ganz so einfach wollte es Bürger-
meister Werner Bäuerlein dem Gremi-
um aber nicht machen. Er betonte,
dass der Stadtrat nicht nur in der
Zuschauerrolle bleiben sollte. Viel-
mehr sollte er das Projekt „positiv
begleiten“. Bäuerlein wollte am Ende
der Diskussion denn auch ein Stim-
mungsbild einholen und ließ gewisser-
maßen probehalber abstimmen. Ergeb-
nis: Alle anwesenden Stadträte plä-
dierten für das Gewächshaus.  rog

Man muss es nicht schön finden,
wenn voraussichtlich 2017 nahe
Abenberg fünf Hektar bislang freie
Landschaft unter einem Riesen-
Gewächshaus verschwinden. Doch
wer es global betrachtet, der muss

zu dem Schluss kommen: Es ist sinn-
voller, Obst und Gemüse dort anzu-
bauen, wo es später auch verzehrt
wird. Kurze Transportwege scho-
nen Ressourcen und schützen das
Klima. Und: Der Wasserhaushalt in
Abenberg ist in Ordnung. Der in

Südspanien, wo bislang ein Groß-
teil der in Deutschland verkauften
Tomaten herkommt, ist es schon
längst nicht mehr.

Der Landwirt von heute konkur-
riert nicht nur mit dem nächsten
und übernächsten Hof um Kunden.
Er steht im weltweiten Wettbewerb.
Wer noch so produziert wie vor 20
oder 30 Jahren, ist aus dem Rennen.
Wer herkömmlich anbaut, der kann
zwei Monate lang Tomaten ernten.
Wer es unter Glas tut, kommt auf
eine neunmonatige Erntesaison.
Deshalb wird das Gewächshaus
2017 richtigerweise gebaut. Auch
wenn es für das Auge nicht unbe-
dingt schön ist. ROBERT GERNER

DERKOMMENTAR

ROTH — Die Musik-
lehrer der Rother
Wilhelm-von-Stieber-
Realschule hatten
jüngst wieder zu ihrem
traditionellen Musik-
abend geblasen – und
viele folgten diesem
Ruf. Ja, so viele, dass
die Aula der Schule
schier aus den Nähten
platzte!

Neben dem zu erwar-
tenden Musikgenuss
sorgte auch die in die-
sem Schuljahr neu
gegründete Catering-
Gruppe um Hauswirt-
schaftslehrerin Moni-
ka Zeiler für „Lock-
stoff“. Eröffnet wurde
der Abend nämlich mit
einer kulinarischen
Ouvertüre aus selbst
zubereitetem Finger-
food und alkoholfreien
Cocktails, die sich den
Augen mindestens
ebenso erfreulich präsentierten wie
dem Gaumen. So gestärkt und herz-
lich begrüßt von Realschuldirektor
Norbert Valta, konnten sich die Besu-
cher nun ganz auf die musikalischen
Darbietungen einlassen. Durch das
Programm geführt wurden sie in Fern-
sehmoderatoren-Manier von den bei-
den Schülersprechern Tobias Liebl
und Sophia Garcia-Gräf.

Die musikalische Eröffnung oblag
der Bigband, deren großes Repertoire
von Pop („Applause“ von Lady Gaga)
über Jazz („Walk Tall“ von Josef
„Joe“ Zawinul) und Filmmusik („Let
it Go“ aus dem Fantasy-Film „Fro-
zen“) bis hin zu Dancefloor („Dynami-
te“ von Taio Cruz) reicht, sodass ihre
Bühnendarbietung auf zwei Pro-
grammplätze verteilt werden musste.
Kaum hatten die Musiker unter der
Leitung von Markus Renz und Anna
Wießmeier also fürs Erste die Bühne
verlassen, wurde diese von einer
großen Schar vornehmlich weiblicher
SängerInnen gestürmt. Henrikje Dene-

cke-Lempke und ihr Schulchor begeis-
terten die Zuhörer mit dem bekannten
Hit „Astronaut“ von Andreas Boura-
ni, gefolgt von „Hold Back The River“
von James Bay und „One Call Away“
von Charlie Puth.

Nach diesen eher besinnlichen Klän-
gen brachte das Tanzensemble mit
Shakiras „Waka Waka“ die Aula zum
Beben. Im Anschluss unterhielten die
Neuntklässler Dominik Schultheiß
am Klavier und Henry Winter am
Cajón das Publikum mit einem selbst
arrangierten „Udo-Jürgens-Medley“.

Lisanne Stobel, Laura Liegel und
Sina Schulte, drei Schülerinnen aus
der achten Klasse, wagten sich dann
an das romantische Liebeslied „Flash-
light“ aus dem angesagten Teenie-
Musikfilm „Pitch Perfect“, begleitet
von Sebastian Hagen am Bass und
abermals Henry Winter am Cajón.

Etwas rauere Töne waren mit „Love
Me Again“ im nächsten Song zu
hören, der in Eigenregie von der Schü-
lerband rund um die Sängerin Michel-

le Hartmann einstudiert wurde. Um
die Liebe, genauer gesagt das Ende
einer solchen, geht es auch in dem
Lied „Geiles Leben“ der Band „Glas-
perlenspiel“, zu dem eine Schülergrup-
pe aus der fünften Klasse unter der
Leitung von F. Wießmeier eine Tanz-
Choreografie zum Besten gab. Nach-
dem die Bigband noch einmal zum
Einsatz kam – dieses Mal mit Pop,
Blues und Soul, beschloss eine kleine
Abordnung derselbigen mit einem
schnellen Stück von Paul Clark
(„Dynamite Drums“) diesen Abend
unter tatkräftigen Unterstützung von
„Mr. Guitarissimo“ alias Englisch-
lehrer Gisbert Falk.

Realschuldirektor Norbert Valta
zeigte sich „schlichtweg begeistert“
und überreichte zusammen mit Kon-
rektorin Sabine Söllner-Gsell und
Andrea Pfister von der erweiterten
Schulleitung Dankesworte und Blu-
men an alle mitwirkenden Lehrkräfte.
Süßigkeiten für die Schülerinnen und
Schüler gab es am nächsten Tag.  rhv

ROTH — Sei kein Frosch? — Na,
und ob! Beim Thema Wasser tauchten
selbst die Erzieherinnen der evangeli-
schen Kindertagesstätte „Regen-
bogen“ liebend gern in diese Rolle ein.
So geriet das Rother Sommerfest zum
spritzigen Vergnügen – mit viel Hin-
tersinn!

Um die Kinder für den unschätzba-
ren Wert des Wassers zu sensibilisie-
ren, sollten die Steppkes sich auf mög-
lichst vielfältige Art und Weise mit
der Thematik auseinandersetzen.

Wer braucht es? Wie sieht es aus?
Schmeckt es? Wie fühlt es sich an? Wel-
chen Gesetzmäßigkeiten folgt es?
Und: Was bedroht mein Wasser? –
Den Antworten auf all diese Fragen
waren die Kleinen schon seit Wochen
auf der Spur: Bilder- und Sachbücher
regten zu Gesprächen an, Experimen-
te machten spezifische Wassereigen-
schaften sichtbar, Ausflüge zum
Schleifweiher und an die Bächlein der
Umgebung verdeutlichten die Kreis-
läufe in der Natur. Ja, selbst in Mal-
wie Bastelarbeiten wurde das Thema
aufgegriffen.

All die Mühen gipfelten in einem
„Wasserfest“! Durchs Programm führ-
ten „Froschmädchen Susi“ und
„Fischer Christine“. Auf deren
Geheiß hin kamen Fröschlein und
allerlei lustige Wasserwesen zusam-
men, die Wassertänzer und -musiker
zu bewegter Aktion animierten.
Selbst die Krippenzwergerl waren mit
von der Partie. Alle wollten sie zum
Gelingen des Festes ihren Beitrag leis-
ten.

Den Mund der Besucher wässrig
machten Kuchenbuffet, Grillwürst-
chen, Salattheke und Saftbar. Nach
allgemeiner Stärkung luden die „Grü-
ne Susi“ und Handpuppe Filip alle
Regenbogenkinder samt Gästeschar
zu unterschiedlichsten Workshops
ein: Ob Wasserlaufen, Entenangeln
oder Wasserwesen-Schminken — „es
war ein rundum gelungenes Wasser-
fest“, bilanzierte „Fischer“ (und KiTa-
Leiterin) Christine Rosert am Ende.

Zum Glück hatte der Wetterfrosch
das Motto des Tages nicht allzu wört-
lich genommen – denn der schickte
kein Wasser von oben, sondern aus-
schließlich Sonnenstrahlen!  rhv

Ein buntes „Wasserfest“ feierten die Mädchen und Buben der Kindertagesstätte
„Regenbogen“ in Roth.  Foto: privat

Mit dem Riesen-Gewächshaus bekommt die Abenberger Biogas-Anlage (im Vordergrund) den passenden Wärmeabnehmer. Das 250 mal
200 Meter große Glashaus wird zwischen der Biogasanlage und der Burgstadt (im Hintergrund) entstehen.  Archivfoto: Gerner

Lieber Abenberg statt Südspanien
Bau des Mega-Gewächshauses ist, global betrachtet, sinnvoll

Zum traditionellen Musikabend hatte die Rother Realschule eingeladen. Die vielen Zuschauer
konnten sich über ein abwechslungsreiches Programm freuen.  Foto: privat

ROTH — Beim 98. Stammtisch des
Rother SPD-Ortsvereins war diesmal
Ina Bürkel zu Gast. Die Diplom Sozial-
pädagogin und Leiterin der Betreu-
ungsstelle im Sozialamt der Stadt
Nürnberg referierte zum Thema
„Gesetzliche Betreuung“.

Es kursieren zahlreiche Geschich-
ten, in denen Menschen gegen ihren
Willen entmündigt und danach angeb-
lich in krimineller Weise ihrer Besitz-
tümer beraubt werden. Aber ist es
wirklich so schrecklich, was ist die
gesetzliche Betreuung und wie sieht
sie tatsächlich aus?

Oft wird die gesetzliche Betreuung
wegen ihres Terminus auch mit der
Pflege eines Menschen verwechselt,
hat aber damit nichts zu tun. In der
Betreuung sollen rechtliche Angele-
genheiten von betreuungsbedürftigen
Menschen wie zum Beispiel Verwal-
tung von Mitgliedschaften, Versiche-
rungen, Anträge, Bankangelegenhei-
ten und vieles mehr geregelt werden.

Wann ist eine Betreuung notwendig
und wie läuft das Verfahren ab? Dies
ist im §1896 BGB festgelegt: „Kann
ein Volljähriger aufgrund einer psychi-
schen Krankheit oder einer körperli-
chen, geistigen oder seelischen Behin-
derung seine Angelegenheiten ganz
oder teilweise nicht besorgen, so
bestellt das Betreuungsgericht auf
seinen Antrag oder von Amts wegen
für ihn einen Betreuer.“

Übrigens, eine gesetzliche Betreu-
ung ist ebenfalls nicht nötig, wenn
eine Vorsorgevollmacht zum Beispiel
für einen Angehörigen besteht. Wer
privat eine Vollmacht ausstellt, muss
wissen: Diese wird durch das Betreu-
ungsgericht nicht kontrolliert. Es sol-
le jeder vorher genau abwägen, ob
nicht eine gesetzliche Betreuung bes-
ser wäre. Viele Sicherungsmaßnah-
men verhindern eine Entmündigung,
wie es nach altem Recht der Fall war.
Möglichkeiten unprofessionell oder
betrügerisch zu agieren wurden weit-
gehend ausgeschlossen, da die Betreu-
ungsgerichte mit den Betreuungsstel-
len immer ein wachsames Auge auf
den ganzen Betreuungsprozess haben.

Z Verlag C.H.Beck, Broschüre „Vor-
sorge für Unfall, Krankheit, Alter:
durch Vollmacht, Betreuungsver-
fügung, Patientenverfügung“, her-
ausgegeben vom bayerischen
Staatsministerium der Justiz (und
für Verbraucherschutz). Die Bro-
schüre ist im Internet kostenfrei
verfügbar, im Buchhandel ist sie
für 5,50 Euro zu erwerben.

Stadtrat ist sich einig: Die Vorteile überwiegen
Das Abenberger Riesen-Gewächshaus, groß wie acht Fußballfelder, wird wohl 2017 gebaut — Stimmungsbild

Lady Gaga und Glasperlenspiel
Traditioneller Musikabend der Wilhelm-von-Stieber-Realschule Roth begeisterte

Wie siehtWasser aus?
Spritziges Vergnügen für die „Regenbogen“-Kinder

Entmündigung
ist abgeschafft
SPD-Ortsverein informierte
über die gesetzliche Betreuung
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